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Äompagnien unb SBataittone, roerben oon ber San*

beäoertbetbiguugS^Oberbebörbe geregelt.
SRad) bem @efe£e beS 19. Septemberä 1870 roer*

ben bie Ofpjiere unb Unteroffijiere auf SBefebl ber

Sanbe§oertbeibigungS*Oberbebörbe oom Sanbfturm
felbft geroäbtt, fobalb ein Ärieg in StuSpcbt ftebt,
mit ber SBefdjränfung febodj, ba's nur foldje 2Rit*

gtieber beS Sanbfturtnä ju Sbargirten geroäblt roer*
ben bürfen, roeldje einen OfpjierS* ober Unterof*
pjierSgrab im Äaifer=Sägerregiment ober in ben

SanbeSfdjü|enbataiüonen befleibet baben.
SDie SBabl gebt fotgenbermaßen oor pdj: Seber

$ug toäbtt feinen Sieutenant, bie oerfdjiebenen
Sieutenantä ber Äompagnie itjren Hauptmann, unb
bie §auptleute beä SBataittonä ernennen ben SRajor
(SBataittonsfommanbant) unb ben SBataittonSftab,
nämlidj ben Sßrooiantmeifter, ben SBaffenmeifter,
ben Äaplan unb ben Slrjt. —

SMe SBabl beä SBataittonSfommanbanten unter*
liegt inbeß ber SBeftätigung berSanbeäoerüjeibtgungä*
Oberbebörbe.

SDie Unterofpjiere, 1 Sergeant unb 1 Äorporal
¦ für febe ©ruppe oon 15 ÜRann, foroie bie Spiel*
leute (1 per ,$ug) roerben oom Hauptmann ex*

nannt.
SDer Sanbfturm roirb in 2 Slufgebote gettjeilt. —
©aä 1. Slufgebot, bte roetjrfätjtge SRannfajaft oom

18. bis 39. Sahire, ift ocrpflidjtet, nidtjt nur ben

eigenen §erb ju fdjüfcen, fonbern audj jur SBertljei*

bigung ber SRadtjbarbiftrtfte mitjuroirfen.
©aä 2. Stufgebot, bie SRänner oom 39. biä 45.

Sabre, Haben nur ben eignen ©iftrift ju oertfjei*
bigen.

Sm galt beä Slufrufeä follen bie Seute ftdt> ber*

art ablöfeu, ba'Q SRiemanb länger alä 14 Stage

bintereinanber einberufen bleibt.
©er Sanbfturm trägt bürgerliche Äleibung; fe*

ber -IRann am linfen Slrme eine rceißgrüne SBinbe

mit ber SlbüjeitungSuummer; ben Ofpjieren ift baä

Strogen ber ibrer etjarge entfpredjenben Stbjeidfjen
beä ftebenben §eereä geftattet.

©ie SBeroaffnung beS SanbfturmeS mit ©eroebren
unb SIRunition roirb oom Staate beforgt. —

Sefleibung unb SluSrüftung ber Slrutee.

(gcrtfceung.)

SBeim Stfdjafo (Ääppi) fottten bie Spejiatroaffen
alS Sluäjei^nnng einen SRoßbaar* ober geberbufd)
erhalten.

SBei bem §ut genügen einige gebern alä Sdtjmucf.

©er SBaffenrocf in ber Slrmee foüte, roie febon

bemerft, möglicbft gteiebe garbe unb Sdjnitt erbat*
ten (bei ber Äaoallerie fönnte berfelbe immerbin
etroaS türjer gemadtjt roerben).

SBei ber Snfanterie fdjeint bie richtige Sänge bei

aufredjter Stellung beä SIRanneä, roenn er biä an
baä enbe ber §anb, bei ber Äaoallerie (b. b. atten

SBeritteuen), roenn er bis jum §anbgelenfe reidjt.
©er Sffiaffenrocf fottte roeit unb bequem fein.

ein enganfdjlteßenbeS Äleib eignet pdj roenig für
ben gelbgebraud) unb ift im Sager, SBioouaf u. f. ro.

beinabe unerträgttdj.
§aupterforberniffe finb, nebft gehöriger SBeite

über SBruft unb um bte Staitte, roeiter Äragen unb
roeite Slertnet.

©ie garbe beä SBaffenrocfeS ift nidtjt roefentlidj,
bodtj fottte man ju fjette mo jU buufle garben oer*
melben, ba biefe oon roeitern pdtjtbar pnb unb bem

geinb baä fielen erleichtern. Sluf ©auerbaftigfelt
ber garbe muß ©eroidjt gelegt roerben.

es bürfte geredjtfertigt fein bie biäberige bttnfel*
blaue garbe (unb roenn man roitt für bie ©rtra*
forpä unb Stäbe audj bie grüne) beibehalten.

Sn ber SBoHe gefärbt ift bunfelbtau febr bauer*
baft, bat bagegen ben SRadjüjeil, baß eä ftarf gegen
baä ©rün ber SBlefen abftidtjt unb fo bie Struppen
auf große entfernung erfennen läßt. $n biefer
SBejiebung rourbe ©rau eine roeit jroecfmäßtgere,
roenn audtj eine minber fcjjöne garbe fein.

©rün gebort ju ben fleibfamften garben, bat
aber ben SRadjtbeil, baß eä, ber Sonne auägefet^t,

ftarf leibet. Sluä biefem ©runb fdtjeint biefe garbe
für bie einer allgemeinen Slrmeeuniform roeniger
geeignet.

SBir baben bereitä gefagt, baß roir bie SBaffen*
röete mit Sluffdtjtägen, Äragen unb SßaffepoilS oon
anberer (tjeroorftedtjenber) garbe oerfetjen roünfibten.
©iefelben geben ber Uniform ein fdtjmucfeS Sluä«

feljen unb baben ben SBortljeil, baß ein alter SRoct,

mit neuen Sluffdjlägen, Äragen unb Sßaffepoilä oer*

feljen, baä Sluäfeljen eineä neuen erfjält.
©er SBaffenrocf fottte im grieben nur bei 3«s

fpeftionen, bann, roenn nottjroenbig, im grüpng
unb §erbft getragen roerben.

©ie SBloufe, roeit, oon SBoIlftoff, am beften nadt)

öfterreidjjifdtjem Sdtjnitt, mit Äragen oon ber garbe
beä Stuffdjlageä beä SBaffenrocfeä, tft ein jroar
nidtjt fdjöneS, aber ungemein bequemes Äletbungä*
ftüct. Sbr größter SBortljeil ift bie baburdt) ermög*
lidtjte Sdjonung beä SBaffenrocteä.

©ie SBloufe fann im Sommer bei Uebungen,

Slrbeiten, SRärfdjen unb im Ouartier, unb am Sin*

fang unb enbe beä SBinterä unter bem ÜRantet

(Äaput) getragen roerben.

Ob man bem SBaffenrocf unb ber SBloufe um*
gefdtjlagenen ober Steljfragen geben roitt, ift ®e*

fehmaefsfadje, ebenfo ob man erfteren mit einer ober

jroei SReiben Änöpfen oerfeben roitt. SefetereS bat
ben SBortljeil, ba)3 ber Unterleib mebr gefdjüfct ift.

Ob §aläbinbe ober eraoatte ift eine grage, bie

febr oerfebieben Beantwortet roirb. ©ie £>aläbinbe

ift bequem, oerfdtjiebt fidt) aber leidjt unb bäugt oft
bem SIRann roie ein Stritt um ben §alS. ©ie
eraoatte, roobl eine SRadjabmung beä §aläbanbeä
beä treufteu §auätljiereä, i)at jroar iüjre erbeb*

lidtjen SRadtjtbeite, bürfte aber, roenn pe nidtjt bodtj

ift, bodj fdtjroer burd) etroaä SBeffereä ju erfefcen

fein.
SBei einer eraoatte obne einen roeißen Äragen

erljält man ben einbruet, baß ber Solbat lein
§emb trage. §embfragen ju geftatten tjat aber
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Kompagnien und Bataillone, werden von der Lan-
desvertheidigungs-Oberbehörde geregelt.

Nach dem Gesetze des 19. Septembers 1870 werden

die Offiziere und Unteroffiziere auf Befehl der

Landesvertheidigungs-Oberbehörde vom Landsturm
selbst gewählt, sobald ein Krieg in Aussicht steht,

mit der Beschränkung jedoch, daß nur solche

Mitglieder des Landsturms zu Chargirten gewählt werden

dürfen, welche einen Offiziers- oder Unterof-
siziersgrad im Kaiser-Jägerregiment oder in den

Landesschützenbataillonen bekleidet haben.
Die Wahl geht folgendermaßen vor fich: Jeder

Zug wählt seinen Lieutenant, die verschiedenen

Lieutenants der Kompagnie ihren Hauptmann, und
die Hauptleute des Bataillons ernennen den Major
(Bataillonskommandant) und den Bataillonsstab,
nämlich den Proviantmeister, den Waffenmeister,
den Kaplan und den Arzt. —

Die Wahl des Bataillonskommandanten unterliegt

indeß der Bestätigung derLandesvertheidigungs-
Oberbehörde.

Die Unteroffiziere, 1 Sergeant und 1 Korporal
für jede Gruppe von 15 Mann, sowie die Spielleute

(1 per Zug) werden vom Hauptmann
ernannt.

Der Landsturm wird in 2 Aufgebote getheilt. —
Das I.Aufgebot, die wehrfähige Mannschaft vom

18. bis 39. Jahre, ist verpflichtet, nicht nur den

eigenen Herd zu schützen, sondern auch zur Vertheidigung

der Nachbardistrikte mitzuwirken.
Das 2. Aufgebot, die Männer vom 39. bis 45.

Jahre, haben nur den eignen Distrikt zu vertheidigen.

Im Fall des Aufrufes sollen die Leute stch derart

ablösen, daß Niemand länger als 14 Tage
hintereinander einberufen bleibt.

Der Landsturm trägt bürgerliche Kleidung;
jeder Mann am linken Arme eine weißgrüne Binde
mit der Abtheilungsnummer; den Offizieren ist das

Tragen der ihrer Charge entsprechenden Abzeichen
des stehenden Heeres gestattet.

Die Bewaffnung des Landsturmes mit Gewehren
und Munition wird vom Staate besorgt. —

Bekleidung und Ausrüstung der Armee.

(Fortsetzung.)

Beim Tschako (Käppi) sollten die Spezialwaffen
als Auszeichnung einen Roßhaar- oder Federbusch

erhalten.
Bei dem Hut genügen einige Federn als Schmuck.

Der Waffenrock in der Armee sollte, wie schon

bemerkt, möglichst gleiche Farbe und Schnitt erhalten

(bei der Kavallerie könnte derselbe immerhin
etwas kürzer gemacht werden).

Bei der Infanterie scheint die richtige Länge bei

aufrechter Stellung des Mannes, wenn er bis an
das Ende der Hand, bei der Kavallerie (d. h. allen

Berittenen), wenn er bis zum Handgelenke reicht.

Der Waffenrock sollte weit und bequem sein.

Ein enganschließendes Kleid eignet sich wenig sür
den Feldgebrauch und ist im Lager, Bivouak u, s, w.
beinahe unerträglich.

Haupterfordernisfe find, nebst gehöriger Weite
über Brust und um die Taille, weiter Kragen und
weite Aermel.

Die Farbe des Waffenrockes ist nicht wesentlich,
doch sollte man zu helle und zu duukle Farben
vermeiden, da diese von weitem sichtbar stnd und dem

Feind das Zielen erleichtern. Auf Dauerhaftigkeit
der Farbe muß Gewicht gelegt werden.

Es dürfte gerechtfertigt sein die bisherige dunkelblaue

Farbe (und wenn man will für die Extrakorps

und Stäbe auch die grüne) beizubehalten.
Jn der Wolle gefärbt ist dunkelblau sehr dauerhaft,

hat dagegen den Nachtheil, daß es stark gegen
das Grün der Wiesen absticht und so die Truppen
auf große Entfernung erkennen läßt. Jn dieser

Beziehung würde Grau eine weit zweckmäßigere,

wenn auch eine minder schöne Farbe sein.

Grün gehört zu den kleidsamsten Farben, hat
aber den Nachtheil, daß es, der Sonne ausgesetzt,

stark leidet. Aus diesem Grund scheint diese Farbe
für die einer allgemeinen Armeeuniform weniger
geeignet.

Wir haben bereits gesagt, daß wir die Waffenröcke

mit Aufschlägen, Kragen und Passepoils von
anderer (hervorstechender) Farbe versehen wünschten.
Dieselben geben der Uniform ein schmuckes Aussehen

und haben den Vortheil, daß ein alter Rock,

mit neuen Aufschlägen, Kragen und Pasfepoils
versehen, das Aussehen eines neuen erhält.

Der Waffenrock sollte im Frieden nur bei

Inspektionen, dann, wenn nothwendig, im Frühling
und Herbst getragen werden.

Die Blouse, weit, von Wollstoff, am besten nach

österreichischem Schnitt, mit Kragen von der Farbe
des Aufschlages des Waffenrockes, 1st ein zwar
nicht schönes, aber ungemein bequemes Kleidungsstück.

Ihr größter Vortheil ist die dadurch ermöglichte

Schonung des Waffenrockes.
Die Blouse kann im Sommer bei Uebungen,

Arbeiten, Märschen und im Quartier, und am
Anfang und Ende des Winters unter dem Mantel
(Kaput) getragen werden.

Ob man dem Waffenrock und der Blouse
umgeschlagenen oder Stehkragen geben will, ist
Geschmackssache, ebenso ob man ersteren mit einer oder

zwei Reihen Knöpfen versehen will. Letzteres hat
den Vortheil, daß der Unterleib mehr geschützt ist.

Ob Halsbinde oder Cravatte ist eine Frage, die

sehr verschieden beantwortet wird. Die Halsbinde
ist bequem, verschiebt sich aber leicht und hängt oft
dem Mann wie ein Strick um den Hals. Die
Cravatte, wohl eine Nachahmung des Halsbandes
des treusten Hausthieres, hat zwar ihre erheblichen

Nachtheile, dürfte aber, wenn sie nicht hoch

ist, doch schwer durch etwas Besseres zu ersetzen

sein.
Bei einer Cravatte ohne einen weißen Kragen

erhält man den Eindruck, daß der Soldat kein

Hemd trage. Hemdkragen zu gestatten hat aber
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audj feine SBebenfen. SRan rourbe ba oft faubere

SBäfdje ju feben befommen!

Slm beften Jdtjiene, an ber eraoatte oben einen

circa 1 6entimeter breiten roeißett Streifen anjtt*
näben, ber mit einigen langen Stielen aufgenäfjt
unb roieber leidjt entfernt unb burdj einen neuen

erfefct roerben fönnte. — Sn Oefterreidj roaren

früber foldje eraoatten mit roeißen §aläftreifen für
Offijiere unb SRannfcbaft im ©ebraudj.

SBeften roerben oon ber SRannfdjaft meift unter
bem Ueberfleib getragen, ©iefe finb, ba barüber feine

SBorfchrift beftebt, oon fefjr oerfdjiebenem Sdjnitt.
Solche mit Äragen pnb unjroecfmäßig, ba ber

SRann babureb um ben §atS (roenn ber SBaffenrocf

barüber angejogen roirb) gefdjnürt roirb, roaS fdjäb*

litt) ift.
Slm beften roaren SBeften obne Äragen unb 11er-

mel oon SBotttud) ober glanett oon foldjer Sänge,

ba\3 ber SRagen nodj gefdjüfct ift.
Unter ber SBloufe bürfte eS bei fübler SBitterung

gut fein eine SBefte anjieben ju fönnen.
SBon Seintteibern fdjienen foldje am jroeefmäßig*

ften, roie fie jefct bie Snfanterie trägt, grüber roaren

roeite, jefet finb engere im ©ebraudtj. Slm entfpre*
djenbften bürften fotdtje oon mittlerer SBeite fein.

eä tjerrfctjt überbaupt oiel SRobe in ben SBein*

tlelbern.
Stad) bem gelbjug 1859 in Stauen rourben in

oielen Slrmeen roeite fog. franjöfifdje £>ofen einge*

fütjrt (roeldje biefe in Stfrita oon ben Slrabern an*

genommen tjatten). ©od) ebenfo toettig alä bte

roeiten $ofen im Sabr 1859 Urfadje ber Siege ber

granjofen in Stalten roaren, ebenfo roenig roaren

Pe Urfadje ibrer SRieberlagen 1870. SRan muß bie

Urfadtjen nie in Sleußerliebfeiten fudjen!
ein roenig jroecfmäßigeä Äleibungäftücf pnb je*

bodtj bie engen ungarifdtjen £>ofen, in benen, nadj

Sluäfprudt) eines SRagtjaren, „ber glofj nur muß

beulenb fpajieren geben."
©er Solbat muß bte §ofen rafdtj anjieben fön*

nen, fonft fann er unter Umftänben, j. SB. bei

einem Sittarm alS Sansculotte auSrücfen.

Scadj otelföttig en erfabrungen finb jebodj enger
anliegenbe SSeinfleiber bei ben SBerittenen oorujeil*
bafter. ©ie Snfanterie bebarf aber immer §ofen
oon einer geroiffen SBeite.

©ie garbe ber £>ofen muß, um ju fleiben, im*
mer beüer als bie beä SBaffenrocfeä fein, ©aä
Umgefetjrte jeugt oon ©efdjmacftofigfeit.

Äamafajen ober Ueberftrümpfe Ijatten manaje für
ganj entbebrtiaj, anbere pnb für SBeibebalt ber*

felben.
©er SBerfaffer btefeä bat nie Äamafdjen getragen,

ift febr oiel marfdjirt, bodj ber SRanget biefeS SBe*

fteibungäfiücfeS bat fiaj ibm nie füblbar gemadjt.
©leidjroobl mögen Äamafdjen unter Umftänben
SBortbeile geroäljrett. SBenn aber biefeä jugegebeu
roirb, fo pnb jebenfattä 2 Sßaar Äamafdjen nouj*
roenbig, unb jroar fotten Stuajfamafajen nur im
SBinter unb 3roitajfamafdtjen nur im Sommer ge=

tragen roerben.

Stuajfatuafajen im Sommer ju tragen unb nodj

bie §ofen in biefelben binetnjuftopfen, fann fei*

neu anbern Rweet baben, als buraj §inberung je*
ber SluSbünftung beS gußcS übermäßige gttßfajroetße

ju erjeugen uub fo bie güße ber Seute ju rulni*
ren uub bie SRaunfttjaft marfajunfäbig ju maajen.

Sm SBinter fotten Stuajfamafttjen ben Sßortbeil

laben, baß fie ben guß roarm batten.
©te ^n'ütbfamafajen im Sommer oerbinbern

baS einbringen beS StaubeS.
Seberfamafdfjen, bie in einigen Slrmeen gebräudj*

lidj finb, baben jroar einen SBorttjeit, bie gußbeftei*
bung, roeldje betin Stiefel aus einem Stücf beftetjt,

ift in jroei Stbeile jerlegt, roeldje fiaj trenneti laffen
unb bte SluSbünftung roeniger binbern, bodj, roirb
baS Seber einmal burajnäßt, fiaj fdjroer roieber
troefnen laffen.

©ie Unterfteiber befteben in §emb, Unterljofen
unb Strümpfen ober gußlappen.

©ie £>emben pnb am beften auS SSaumrootte.

Sm gelb mögen auaj folaje oon SBotte unb glo*
retfeibe gute ©ienfte leiften fönnen.

Sm grieben fottten nur baumrootlene §emben
gebttlbet roerben. ©te Saumrootte fangt ben Sajroeiß
auf unb troetnet fdjnett. SBei ber Seinroanb ift
biefeä nidjt ber galt.

©er Buftanb ber SReittlidtjteit oon roottenen §em»
ben läßt pdj fdjroer fontroliren unb auS biefem

©runb mödjten roir felbe nur im gelbe geftatten.
Untertjofen finb in allen Slrmeen außer bei unä

gcbräudjlidj. Sn einigen gällen pnbet man ftatt
beffen bei unä mit Seinroanb gefütterte §ofen. Sm
Sntereffe ber SReinlidtjfeit fottte man bie Unterbofeu
einfübren. ©iefe laffen fiaj leidjt roafajen, biefeä

ift bei §ofen nidjt ber galt. Sm gc'b rourbe bei

bem jefeigen ©ebraudj in furjer „^eit pdj Ungejie*
fer erjeugen unb biefeä rourbe fid) gar niajt mebr
oertreiben laffen.

SBaS £>ofen unb Uuterbofen anbelangt, finb ge*

roiß bie Sßergfctjotten bie glüdclicfjfteii, roeldje roie bie

alten SRomer unb ©rieajen, bte grage ber SBetn*

fleiber auf bie einfadjfte unb roenigftenä für ben

Sommer in ber jroecfmäßigften SBeife gelöst baben.

SebenfattS bebürfen erftere eineä langen SBaffen*

rocf'eS, roie teuere einer langen iuttifa beburften.

heutigen Sageä ift eine joldje Orbonnanj niajt
mebr einfübrbur.

©ie Äopfbebecfuug jott leiajt fein, Sdjufe gegen
Sonne unb SRegen geroätjren. es ift burdjauä
nidjt mebr nottjroenbig, bie Äopfbebecfuug beä Sn*
fanteriften atä ©efenfioroaffe ju betrachten, roelaje

üjn gegen Säbelbiebe fdtjü^en fott, roaS ju ©unften
beS großen Stfctjafo'S feiner $,ät oft uufgefübrt
rourbe. ©agegen fott bie Äopfbebecfuug ber 3'n=

fanterie boaj einigermaßen Sdjufe gegen Steine
u. f. ro. geroätjren. es ift biefeS oou SRilijen bei

©etegenfjeiten, rote ber .ßüricfjer Stouljatte^Scanbal

u. bgl., roo fiaj baä SRilitär mit Steinen muß be*

roerfen laffen unb, um fein SBürgerbtut jn oer*
gießen, fiaj nidtjt roetjren barf.

Slm beften rourbe ben Slnforberungen ber £>ut

mit breiter Ärämpe (roie er jum großen £|etl im
norbamerifanifttjen SeceffionSfrteg getragen rourbe)

- 188 -
auch seine Bedenken. Man würde da oft saubere

Wäsche zu sehen bekommen!

Am besten schiene, an der Cravatte oben einen

circa 1 Centimeter breiten weißen Streifen
anzunähen, der mit einigen langcn Stiche'n aufgenäht
und wieder leicht entfernt und durch einen neuen

ersetzt werden könnte. — Jn Oesterreich waren

früher solche Cravatten mit weißen Halsstreifen für
Offiziere und Mannschaft im Gebrauch.

Westen werden von der Mannschaft meist unter
dem Ueberkleid getragen. Diese sind, da darüber keine

Vorschrift besteht, von sehr verschiedenem Schnitt.
Solche mit Kragen sind unzweckmäßig, da der

Mann dadurch um den Hals (wenn der Waffenrock
darüber angezogen wird) geschnürt wird, was schädlich

ist.

Am besten wären Westen ohne Kragen und Vermel

von Wolltuch oder Flanell von solcher Länge,
daß der Magen noch geschützt ist.

Unter der Blouse dürste es bei kühler Witterung
gut sein eine Weste anziehen zu können.

Von Beinkleidern schienen solche am zweckmäßigsten,

wie ste jetzt die Infanterie trägt. Früher waren
weite, jetzt sind engere im Gebrauch. Am
entsprechendsten dürften solche von mittlerer Weite sein.

Es herrscht überhaupt viel Mode in den
Beinkleidern.

Nach dem Feldzug 1859 in Italien wurden in
vielen Armeen weite sog. französische Hosen eingeführt

(welche diese in Afrika von den Arabern
angenommen hatten). Doch ebenso wenig als die

weiten Hosen im Jahr 1859 Ursache der Siege der

Franzosen in Italien waren, ebenso wenig waren
ste Ursache ihrer Niederlagen 1870. Man muß die

Ursachen nie in Aeußerlichkeiten suchen I

Ein wenig zweckmäßiges Kleidungsstück stnd

jedoch die engen ungarischen Hosen, in denen, nach

Ausspruch eines Magyaren, „der Floh nur muß

heulend spazieren gehen."
Der Soldat muß die Hosen rasch anziehen

können, sonst kann er unter Umständen, z. B. bei

einem Allarm als Lsusculotte ausrücken.

Nach vielfältigen Erfahrungen sind jedoch enger
anliegende Beinkleider bei den Berittenen vortheilhafter.

Die Infanterie bedarf aber immer Hosen

von einer gewissen Weite.
Die Farbe der Hosen muß, um zu kleiden,

immer Heller als die des Wafsenrockes sein. Das
Umgekehrte zeugt von Geschmacklosigkeit.

Kamaschen oder Ueberstrümpfe halten manche für
ganz entbehrlich, andere sind für Beibehalt
derselben.

Der Verfasser dieses hat nie Kamaschen getragen,
ist sehr viel marschirt, doch der Mangel dieses

Bekleidungsstückes hat sich ihm nie fühlbar gemacht.

Gleichwohl mögen Kamaschen unter Umständen

Vortheile gewähren. Wenn aber dieses zugegeben

wird, so sind jedenfalls 2 Paar Kamaschen
nothwendig, und zwar sollen Tuchkamaschen nur im
Winter nnd Zmilchkamaschen nur im Somnicr
getragen werden.

Tuchkamaschen im Sommer zu tragen und noch

die Hosen in dieselben hineinzustopfen, kann
keinen audern Zweck haben, als durch Hinderung
jeder Ausdünstung des Fußcs übermäßige Fuhschweiße

zu erzeugen und so die Füße der Leute zu ruiniren

und die Mannschaft marschunsühig zu machen.

Im Winter sollen Tuchkamaschen den Vortheil
haben, daß sie den Fuß warm halten.

Die Zwilchkamaschen im Sommer verhindern
das Eindringen des Staubes.

Lederkamaschen, die in einigen Armeen gebräuchlich

sind, haben zwar einen Vortheil, die Fußbekleidung,

wclche beim Stiefel aus einem Stück besteht,

ist in zwei Theile zerlegt, welche sich trennen lassen

und die Ausdünstung weniger hindern, doch, wird
das Leder einmal durchnäßt, sich schwer wieder
trocknen lassen.

Die Unterkleider bestehen in Hemd, Unterhosen
und Strümpfen oder Fußlappen.

Die Hemden sind am besten aus Baumwolle.

Im Feld mögen auch solche von Wolle und Flo-
retseide gute Dienste leisten können.

Im Frieden sollten nur baumwollene Hemden

geduldet werdcn. Die Baumwolle saugt deu Schweiß
auf und trocknet schnell. Bei der Leinwand ist

dieses nicht der Fall.
Der Zustand der Reinlichkeit von wollenen Hemden

läßt sich schwer kontroliren und aus diesem

Grund möchten wir selbe nur im Felde gestatten.

Unterhosen stnd in allen Armeen außer bei uns
gebräuchlich. Jn einigen Fällen findet man statt
dessen bei uns mit Leinwand gefütterte Hosen. Im
Interesse der Reinlichkeit sollte man die Unterhosen
einführen. Diese lassen sich leicht waschen, dieses

ist bei Hosen nicht der Fall. Im Feld würde bei

dem jetzigen Gebrauch in kurzer Zeit sich Ungeziefer

erzeugen und dieses würde sich gar nicht mehr
vertreiben lassen.

Was Hosen und Unterhosen anbelangt, sind
gewiß die Bergschotten die glücklichsten, welche wie die

alten Römer und Griechen, die Frage der
Beinkleider auf die einfachste und wenigstens für den

Sommer in der zweckmäßigsten Weise gelöst haben.

Jedenfalls bedürfen erstere eines langen Waffenrockes,

wie letztere einer langen Tunika bedurften.

Heutigen Tages ist eine solche Ordonnanz nicht

mehr eiuführbar.
Die Kopfbedeckung soll leicht sein, Schutz gegen

Sonne und Regen gewähren. Es ist durchaus

nicht mehr nothwendig, die Kopfbedeckung des

Infanteristen als Defensivwaffe zu betrachten, welche

ihn gegen Säbelhiebe schützen soll, was zn Gunsten
des großen Tschako's seiner Zeit oft aufgeführt
wurde. Dagegen soll die Kopfbedeckung der

Infanterie doch einigermaßen Schutz gegen Steine
u. s. w. gewähren. Es ist dieses von Nutzen bei

Gelegenheiten, wie der Züricher Tonhalle^Scandal
u. dgl,, wo sich das Militär mit Steinen muß
bewerfen lassen und, um kein Bürgerblut zn
vergießen, sich nicht wehren darf.

Am besten würde den Anforderungen der Hut
mit breiter Krämpe (wie er zum großen Theil im
nordamerikanischen Secessionskrieg getragen wurde)
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entfprechen. ©od) gegen biefe jtoecfmäßige Äopf*
bebecfung fträubt fiaj ber falfctje Sdt)önt)eitäpnn,
ber feine Sbeate in ber ,3opfjett fudjt, fo fe|r, baß
roir eS für überpüffig unb nufeloS tjatten, bafür
eine Sanje ju breajen.

©ie in ber neueften 3eit am meiften übliajen
SRilitärfopfbebecfungen ber Snfanterie finb ber fleine
Stfdjafo (bei unS Ääppi genannt*), ber §elm (bie
SBicfeltjaube), ber £>ut (baS ajarafteriftifdje Äenn*
jeidfjen ber leidtjten Struppen frü|erer 3,tit unb

|eute noctj bei ben Oefterreidtjern unb Statienern).
SBir rourben bem £ut ben SBorjug geben, ©odj

roenn man biefen als ju republifanifdj fdjon in
beu monardjifdjen Staaten niajt roitt, fo bürfte ber

$elm ober bie spicteujaube am angemeffenften fein,
©iefe fönnen fo leiajt alä baS fog. Ääppi gemaajt
roerben.

©ie Äaoallerie bebarf eine folibere Äopfbebecfuug
als bie Snfanterie. Sie muß einigen Sdjuij gegen
Säbelbiebe geroäbren. Ueberbieä foüte bei biefer
SBaffe, bei roeldtjer baä £>anbgemenge nidjt außer
bem SBeretttj ber SJtöglidjfelt liegt, ber Statten ge*

fajüfet roerben, biefen inject fann nur ein ange*
meffen fonftruirter §elm ober ein breitfrämpiger
§ut erfüllen.

Sluf ber Äopfbebecfuug fottte bie Äofarbe, nebft*
bem bie embleme ber SBaffe, bann aber bie SRum*

mer beS »SRegimentä" unb, roenn man fajon roitt,
audj beä SBataittonä (roelajeä am angemeffenften
im SRegiment numeriren rourbe) angebradjt fein.

©te SRumerirung naaj SBataittonen finb ein $,n--

geftänbniß, roeldtjeä man ben Äantonen gemaajt bat.

Su aüen europäifajen Slrmeen, roo man ben SRegi*

mentäoerbaub bat, numeriren bie SBataittone unb
Äompagnien im SRegiment.

£um minbeften mödjten roir roünfdjen, ba fdjon
bie eibgenöfpfdtje niebt bie fantonalen Äofarben oer*
brangen barf, baß baä eibgenöffifdje Äreuj in $u=
fünft auf atten Äopfbebecfungen angebradjt roerbe.

ebenfo gebort auaj bie Stummer beS SRegimentS

auf bie Äopfbebecfuug. es bat biefeS ben großen
SBorttjeit, baß man gleidj ftetjt, roelcbem 5truppen=
förper ber SRann angebört.

SBünfdjenSroerttj roäre, bie Äompagnie bie ebert=

fattä im SRegiment (unb niajt in ber Strmee $u

numeriren bätte) erfidjttidj ju maajen, Dodj man
fann bie Äopfbebecfuug nidjt mit Ziffern Überläufen!

(Sortfefcung fotgt.)

spreufjens f>eer. Seine Saufbabn in rjiftorifdtjer
Sfijje, entrollt oon ©eorg §ittl. Seine |eu*
tige Uniformirung unb 23eroaffnung, gejeidtjnet

oon g. Sdjtnbler auf 50 lit|ograp|irten unb
colorirten tafeln. 5Rit«jabiretajen Süuftra*
tionen in §oljfdtjnitt naaj Sfijjen oon S. SBur*

ger, Sl. SRenjet u. 31. spradjtauägabe in Sm*
perial*gormat auf feinftem Äupferbrucfpapier.
Äomplet in 10 monatlidtjen Sieferungen ju je

*) 9cadj bet neuen S3etle(bung«»orfdjrfft al« „lonlfdjer Jgnif"

bejeidjnet.

gr. 20. SBerlin, SBerlag ber $ofbuc||anbiung.
oott £>. S- SRetbtnger.

SBor unä liegt bie erfte Sieferung biefeä, bem

beutfdjen Äaifer geroibtneten spraajtroerfeä. ©ie
fünf barin entbattenen colorirten Stafetn jeigen I.
ben Äaifer, bie sprinjen Äarl unb Sllbrecbt, II.
Hauptmann unb gelbroeibel beä 3. unb 4. ©arbe*
regimeutS ju guß, III. Strompeter beä Seibfüraf*
perregimetttä, SRoß unb SReiter roie auS einem Stücf
gegoffen, IV. Slbjubant beä litbauifttjen ©ragoner»
regimentS, SBrinj Stlbreajt oon spreußeu, v- SRajor
unb Strompeter beä @arbe*gelbartitterieregimentS,
ÄorpSartitterie, reitenbe Slbtbeitmtg.

©ie ©arfteüung gibt baS eiarafterifiifdje ber
einjelnen Struppengattuugen bis in bie fteinften
©etailS unb auf'ä getreufte roieber. ©ie ^eidfjnun*
gen, roie man eä ja oon SRatern roie SBürger unb
SRenjet nidtjt anberä erwarten fann, finb oortreff*
liaj, aber auaj baä Äolorit, mit ber £mnb gear*
beitet, ift niajt nur effcftooll, fonbern gerabeju,
roie j. SB. beim Srompeter beä Seibfüraffierregt*
mentS, oon außerorbentliajer materifdjer SBirfung.

©er Stert oon ©eorg £ittl be|aubctt in biefer
Sieferung bie SBranbenburger 3eit oon Äurfürft
Sobattn @eorg an, reiaj gefdtjmütft mit £>oljfdjnitten.

©aS SBerf roirb in feiner SBoüenbung ein roür*
btgeS literarifajeS ©enfmal ber tapferen preußifajen
Slrmee unb itjrer St|aten.

©tubien über Jrupjienfüfirung. oon 3- *>• SBerbo

bu SBernoiS, Oberftlreutenant ä la suite beS

©eneralftabeS. SBerlin, @rnft Siegfrieb SRitt*
ler & So|n. 1870.

Etudes sur Part de conduire les troupes par
Verdy du Vernois, Colonel, chef d'etat
major du 1. corps d'arm£e.

Traduit de l'Allemand par A. Masson,
capitaine d'ötat major. Bruxelles, C
Muquardt, Editeur. Deuxi^me Edition revue
et corrigee-

(©estufj.)

SB rn uns ber fnappe SRaum nun aud) oerbiftet,
Dfn Struppen ine SBioouaf ju tolgcn unb bort bie

Slnorbnungen ju betradjten, roelaje barauf |injielen,
bie Struppen roieber gefedjtäfäbig |injuftetten, b. |.
fie ju rangiren, bie SRunition ju ergänjen uub

ifjre Äräfte ju ftarfen, roenn roir eä unä ferner
oerfagen muffen, auf bie intereffante Sbätigfeit beä

Sanitätäbetadjementä beä Stöberen einjuge|en, fo
roollen roir bodj mit einigen SBorten eines ©egen*
ftanbeS gebettfen, über roelajen im spublifuin oiel*
fact) irrige Slnpdjten Taut geroorben pnb.

es ift bieä bie Stbfenbuttg ber Stelegramme naaj
bem ©efeajt.

3unäajft roirb man ber oberften Äommanbo*
be|örbe Äenntniß beä ®efc|e|enen geben muffen,
unb fjier ift einfadj bie ttaette, ungefdtjminfte SBa|r=

|eit jn fagen.
SlnberS oer|ä(t eS fidj mit bem Stelegramm nadtj

ber £>etmat|. SReiftent|eilS wirb mau nidjt SttteS
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entsprechen. Doch gegen diese zweckmäßige
Kopfbedeckung sträubt sich der falsche Schönheitssinn,
der seine Ideate in der Zopfzeit sucht, so sehr, daß

wir es für überflüssig und nutzlos halten, dafür
eine Lanze zu brechen.

Die in der neuesten Zeit am meisten üblichen
Militärkopfbedeckungen der Infanterie sind der kleine

Tschako (bei uns Käppi genannt*), der Helm (die
Pickelhaube), der Hut (das charakteristische
Kennzeichen der leichten Trnppen früherer Zeit und
heute noch bei den Österreichern und Italienern).

Wir würden dem Hut den Vorzug geben. Doch
wenn man diesen als zu republikanisch schon in
deil monarchischen Staaten nicht will, so dürfte der

Helm oder die Pickelhaube am angemessensten sein.

Diese können so leicht als das sog. Käppi gemacht
werden.

Die Kavallerie bedarf eine solidere Kopfbedeckung
als die Infanterie. Sie muß einigen Schutz gegen
Säbelhiebe gewähren. Ueberdies sollte bei dieser

Waffe, bei welcher das Handgemenge nicht anßer
dem Bereich der Möglichkeit liegt, der Nacken

geschützt werden, diesen Zweck kann nur ein
angemessen konstruirter Helm oder ein breitkrämpiger
Hut erfüllen.

Auf der Kopfbedeckung sollte die Kokarde, nebstdem

die Embleme der Waffe, dann aber die Nummer

des «Regiments" und, wenn man schon will,
auch des Bataillons (welches am angemessensten

im Regiment numeriren würde) angebracht sein.

Die Numerirung nach Bataillonen sind ein Zu-
gesiändniß, welches man den Kantonen gemacht hat.

Jn allen europäischen Armeen, wo man den Negi-
mentsverbaud hat, numeriren die Bataillone und
Kompagnien im Regiment.

Zum mindesten möchten mir wünschen, da schon

die eidgenössische nicht die kantonalen Kokarden
verdrängen darf, daß das eidgenössische Kreuz in
Zukunft auf allen Kopfbedeckungen angebracht werde.
Ebenso gehört auch die Nummer des Regiments
auf die Kopfbedeckung. Es hat dieses den großen
Vortheil, daß man gleich steht, welchem Truppenkörper

der Mann angehört.
Wünschenswerth märe, die Kompagnie dic ebenfalls

im Regiment (und nicht in der Armee zu

numeriren hätte) ersichtlich zu machen, ooch man
kann die Kopfbedeckung nicht mit Ziffern überhäufen I

(Fortsetzung folgt.)

Preußens Heer. Seine Laufbahn in historischer
Skizze, entrollt von Georg Hiltl. Seine heutige

Uniformirung und Bewaffnung, gezeichnet

von F. Schindler auf 50 lithographirten nnd
colorirten Tafeln. Mit-zahlreichen Illustrationen

in Holzschnitt nach Skizzen von L. Burger,

A. Menzel u. A. Prachtausgabe in
Imperial-Format auf feinstem Kupferdruckpapier.
Komplet in 10 monatlichen Lieferungen zu je

*) Nach dcr neuen BekleidungSvvrschrift als „konischer Hut"
bezeichnet.

Fr. 20. Berlin, Verlag der Hofbuchhandlung,
von H. I. Meidinger.

Vor uns liegt die erste Lieferung dieses, dem

deutschen Kaiser gewidmeten Prachtwerkcs. Die
fünf darin enthaltenen colorirten Tafeln zeigen I.
den Kaiser, die Prinzen Karl und Albrecht, II.
Hauptmann und Feldweibel des Z. und 4.
Garderegiments zu Fuß, III. Trompeter des

Leibkürassierregiments, Roß und Reiter wie aus einem Stück
gegossen, IV. Adjndant des lithauischen Dragonerregiments,

Prinz Albrecht von Preußen, V. Major
und Trompeter des Garde-Feldartillerieregiments,
Korpsartillerie, reitende Abtheilung.

Die Darstellung gibt das Charakteristische dcr
einzelnen Truppengattnngen bis in die kleinsten
Details und auf's getreuste wieder. Die Zeichnungen,

wie man es ja von Malern wie Burger und
Menzel nicht anders erwarten kann, sind vortrefflich,

aber auch das Kolorit, mit der Hand
gearbeitet, ist nicht nur effektvoll, sondern geradezu,
wie z. B. beim Trompeter des Leibkürassierregiments,

von außerordentlicher malerischer Wirkung.
Der Text von Georg Hiltl behandelt in dieser

Lieferung die Brandenburger Zeit von Kurfürst
Johann Georg an, reich geschmückt mit Holzschnitten.

Das Werk wird in seiner Vollendung ein
würdiges literarisches Denkmal der tapferen preußischen
Armee und ihrer Thaten.

Studien über Truvpenführung von I. v. Verdy
du Bernois, Oberstlieutenant à, I» suite des

Generalstabes. Berlin, Ernst Siegfried Mittler

S Sohn. 1870.

Ltuàes sur l'art àe oonànire I«8 troupes par
Verclv clu Veruois, Oolouel, elrek cl'ötat
Wsior clu 1. corps à'srmôe.

1°r«,äuit âs l'^IIemsllà par ^lsssor,,
eavitkiils cl'ötat ms^or. Bruxelles, O. Nu-
yuaràt, éditeur. Deuxième edition revus
et eorrigös.

(Schluß.)

W ru uns d?r knappe Raum nun auck verbietet,
0,'n Truppen ins Bivonak zu lolgcn und dort die

Anordnungen zu betrachten, welche darauf hinzielen,
die Truppen wieder gefechtsfähig hinzustellen, d. h.

sie zu rangiren, die Munition zu ergänzen uud
ihre Kräfte zu stärken, wenn wir es uns ferner
versagen müssen, auf die interessante Thätigkeit des

SanitätSdetachements des Näheren einzugehen, so

wollen wir doch mit einigen Worten eines Gegenstandes

gedenken, über welchen im Publikum vielfach

irrige Ansichten laut geworden sind.

Es ist dies die Absenkung der Telegramme nach

dem Gefecht.

Zunächst wird man der obersten Kommandobehörde

Kenntniß des Geschehenen geben müssen,

und hier ist einfach die nackte, ungeschminkte Wahrheit

zu sagen.
Anders verhält es sich mit dem Telegramm nach

der Heimath. Meistentheils wird man uicht Alles
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